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biii'dj (gntbeljeuugeii afo Strt ftd) (jinburdjïampfettbe utib bo^ ber £)bd)ften Kultur 5m

ftrebeube Soi! ber ginnen fennen lernen will, bem empfehlen wir bie ^räc^ttgc 9îoDeïïen=

fammlung „HuS bem Sanbe ber 1000 Seen" ($. ©aeffels Sertag, Seidig, 2 Sbe,

5(}rei8 SR!. 4 80 get)., 9RE. 6.— gebb.), ber wir borftcfjenbe, Bon bctn Jeremias ®ottl)clf

ginnlanbS tjcrftammenbe ®efcf)td|te mit gütiger ®rtaubni§ b?S Sertegerä entnehmen. —

©epep unter gapgang mit gwei poütifdjeti üRiptangen, fo mag ber Sefer gugteid)

fügten, wie bie Eßoefte über atteS Elenb iür mitbentbe« Sidjt auëgiep.

Das Bucfo in der Strafanstalt.

$eine banfbnrercn öefer mag ein ©djriftfteller finben tonnen, als

©cfungene, bie eine jahrelange ©träfe gu ocrbüfjen haben.

©ben in btefen Jagen t)at ber ©ongrefj ber ©trafanftaltêbeamten

fid) mit ber gragc ber Seftüre für ©efangenc befcf)äftigt. ©r hatte babei

Gelegenheit, fid) oon feiner beften ©eite ju getgen. J)te Beamten beS

©trafoolljugeS finb nämtid) ju einem erheblichen Jcile nnb innerhalb

einer gemiffen ©efdjränfung bie Vertreter ber Humanität in ber ©traf-

redhtêpflege, im ©ergleid) mit ben rid)terlid)en ©etjörbcn. J>enn mäfjrenb

ber fftidjtcr bie Ärimineücn nur wenige ©tunben ficht nnb fid) nur mit

ihrer ©traftat befdjciftigt, lernt ber ©trafoolljugäbeamte bie ißerfönlith-

teit ber SSeftraften tennen unb ficht an itjr and) anbere ©eiten al§ bie

„üerbrecperifdje", bie in ber Jat Çeroorgetreten ift. ©om ©trafooüjuge

nun hat jene neue ©djute unb fieÇre be§ ©trafredjtë ihren «uêgang gc-

nommen, beren Çauptoertrcter ber Geheime fftat fßrof. oon SiSjt, eine

$ierbc ber berliner Unioerfität, ift, bie ©chute, meldje bie SBurjeln beê

©erbrcdjenê oor allem in ben Uebelftänben ber ©efe£lfd)aft, ber ©olt«=

mirtfd)aft fud)t.

freilich nicht alle ©trafanftalMleiter finb „fptman"; oicle finb

robuftc „fßraftifer", bie oon ber fßeitfdje SÖSunbcr crmarten. $n ben

3ud)tl)äuiern wirb ja and) geprügelt, brutal fogar. Dicuerbingê ift bie

Sînute auf püe tätlichen SBiberftanbeê befdjränft.

2lud) bie „Rumänen" ©trafanftaïtëbcamtcn finb freilid) in einer

«ptnficht gefährlich : fie finb oerliebt in ihre fauberen, mufterpaften ?In-

ftalten, biefe brillanten Ul)rmer!c aus tebenbigen 3Kenfd)en. Stuf bem

gongrefi ber ©trafanftalten in Dürnberg ift biefe gefährliche Neigung an

bett Jag getreten in ben ©efd)lüffen gegen bie ©cfdjäftigung oon ®e»

fangenen in ber Sanbmirtfdjaft, ber man aus oielen, ja allen in Setrad)t

fommenbett Grünben bringenb baê ©ort reben muß J)ie ©trafanftaltSbeamten

fei)cn in biefer Neuerung nur eine unerträgtid)e Störung iprcä tabetlofeu

ItprrocrfS, oon bem fie fid) weit über Gebühr ©rfolge oerfpreepen. ©in

Jeilncl)mcr ber Sonfcrenj in Dürnberg l)at ein ©ort geprägt, bn« bie
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durch Entbehrungen aller Art sich hindurchkämpfende rmd doch der höchsten Kultur zu-

strebende Volk der Finnen kennen lernen will, dem empfehlen wir die prächtige Novellen-

sammlung „Ans dem Lande der 1V00 Seen» (H. Haessels Verlag, Leipzig, 2 Bde.

Preis Mk, 4.80 geh,, Mk, 6, -- gcbd.), der wir vorstehende, von dem Jeremias Gotthels

Finnlands herstammende Geschichte mit gütiger Erlaubnis des Verlegers entnehmen. —

Schließt unser Jahrgang mit zwei politischen Mißklängen, so mag der Leser zugleich

fühlen, wie die Poesie über alles Elend ihr milderndes Licht ausgießt.

Na§ Kucd w à Strafanstalt.

Keine dankbareren Leser mag ein Schriftsteller finden können, als

Gefangene, die eine jahrelange Straft zn verbüßen haben.

Eben in diesen Tagen hat der Kongreß der Strafanstaltsbeamten

sich mit der Frage der Lektüre für Gefangene beschäftigt. Er hatte dabei

Gelegenheit, sich von seiner besten Seite zu zeigen. Die Beamten des

Strafvollzuges sind nämlich zu einem erheblichen Teile und innerhalb

einer gewissen Beschränkung die Vertreter der Humanität in der Straf-

rechtspflege, im Vergleich mit den richterlichen Behörden. Denn während

der Richter die Kriminellen nur wenige Stunden sieht und sich nur mit

ihrer Straftat beschäftigt, lernt der Strafvollzugsbeamte die Persönlich-

kcit der Bestraften kennen und steht an ihr auch andere Seiten als die

„verbrecherische", die in der Tat hervorgetreten ist. Vom Strafvollzüge

nun hat jene neue Schule und Lehre des Strafrechts ihren Ausgang ge-

nommen, deren Hauptvertretcr der Geheime Rat Prof. von Liszt, eine

Zierde der Berliner Universität, ist, die Schule, welche die Wurzeln des

Verbrechens vor allem in den Uebelständen der Gesellschaft, der Volks-

wirtschaft sucht.

Freilich nicht alle Strafanstaltsleitcr sind „human"; viele sind

robuste „Praktiker", die von der Peitsche Wunder erwarten. In den

Zuchthäusern wird ja auch geprügelt, brutal sogar. Neuerdings ist die

Knute auf Fälle tätlichen Widerstandes beschränkt.

Auch die „humanen" Strafanstaltsbeamtcn sind freilich in einer

Hinsicht gefährlich: sie sind verliebt in ihre sauberen, musterhaften An-

stalten, diese brillanten Uhrwerke aus lebendigen Menschen. Auf dem

Kongreß der Strafanstalten in Nürnberg ist diese gefährliche Neigung an

den Tag getreten in den Beschlüssen gegen die Beschäftigung von Gc-

fangeneu in der Landwirtschaft, der man aus vielen, ja allen in Betracht

kommenden Gründen dringend das Wort reden muß Die Strasanstaltsbeamten

sehen in dieser Neuerung nur eine unerträgliche Störung ihres tadellosen

Uhrwerks, von dem sie sich weit über Gebühr Erfolge versprechen. Ein

Teilnehmer der Konferenz in Nürnberg hat ein Wort geprägt, da? die



— 380 —

Verliebtheit ber ©trafboßzugSbeamten in ihre Sfnftalten auf« beuttidtjfte
an ben STag legt; er meinte, bie befangenen, bie auf Slugenarbeit form
manbirt mürben, fämen nict)t jum „ruhigen (genug", iïjrer ©träfe! tiefer
ruhige (genug ift aber nach StuSweiS ber Ziffern nnb ber (Erfahrung
tätlicher als baS Softer nnb bie fdjwerfte VerufSgefahr nnb auf bie ®auer
gerrüttenb für Seib nnb ©eefe, befnnbheit nnb fittlidje 2lnlage; benn
auch biefe wirb burd) bie ^erftörnng ber ©nergie um ihre erfte Ve=
bingnng gebracht.

©o jene Vorliebe ber ©trafboßzugSbeamten nicht in Vetradft fornmt,
ba pflegt ber ^ongreg äugerft fijmfaathifcije Vefdßüffe zu faffen ; fo j. V.,
als er fid) in biefen Stagen mit ber Seftüre ber befangenen, ben 2ln=
ftattSbibliotheten, befdjäftigte nnb ben Vefdflug fagte, eine Sommiffion nieber»
zufe^en, bie einen Satalog für biefe Vibliothefen entwerfen nnb babei
auch bie Maffiter nnb bie „beften" neueren ©diriftfteßer berücffidjtigen
fo£f. $n Sßreugen eçiftirt bisher eine Verfügung, welche bie Slnfchaffung
ber tlaffifer »erbietet Stud) im einzelnen finb getegenttid) f)öd)ft engherzige
Verbote in Vetreff ber 3lnfchaffmtgen für ©trafanftattsbibtiothelen ergangen.
SDer Vefchtug beS SîongreffeS in Dürnberg fdjeint bamit ©anbei fcgaffen
ZU woßen. ®iefer Vefchlug ift auf brunb eines Referats gefaßt, baS
ein aufgetlärter Stljeologe unb (gefängnispaftor — ®r. $äger aus ©brach
— hielt. SDiefer Dîeferent fprad) entfchieben gegen bie Ueberfütterung ber
(gefangenen mit Straftätchen unb „moralifirenben" Vüchern, bie beibe

ihren ^wed berfehten. Velehrung unb Unterhaltung, wiffenfdjaftlidje,
gefchichtliche, btograpf)ifche, wirtfchaftlidje, gewerbliche Vücljer unb fdjön*
geiftige ©erfe müffe man bem (gefangenen in bie £>anb geben — unb
nicht zu wenig. $nbem matt bie Sangeweile ber (gefangenen befcimpfe,
rette man fie bor bem VeffiwiSwuS, ber Verzweiflung. $}eber ©traf*
anftaltsbeamte fotfte einen Optimismus pflegen, bas Vertrauen, bag in
febem (gefangenen etn nühlidfer SDîenfch ftecfe. SDiefe ©teßen fanben leb«

haften Veifaß, i» ben humane Sftenfdjen mit greuben einftimmen werben.
Sftidft aße (gefangenen lefen gern; ein Steil, aber nur etn tleiner

Steil ift ftumpf, etn anberer unheilbar peffimiftifd), fo fdjwermütig, bag
er felbft baS Vud) bon fid) Weift. 9lber ber weitaus grögte Steil freut
fich über ein gutes, intereffanteS Vud) wie auf einen f?efttag nnb lieft
mit folcher Vertiefung, wie nur ein ganz »ereinfamter ïïftenfd) lefen fann.
©er felbft in biefer Sage gewefen ift, ja wer auch nur fich eittigermagett
in fie berfe|en lann, wirb mir beifttmmen, wenn ich faQC, bag fein
©djriftfteßer ein banfbarereS ißublifum finben fann als biefe (gefangenett,
bie eine 2lrt Slnbacht für ihr Vud) haben unb mit ihm wie mit einem
geliebten SD?enf<hen berfehren. cscu«: $ie sœeit am Montag.) H. L.
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Verliebtheit der Strafvollzugsbeamten in ihre Anstalten aufs deutlichste
an den Tag legt; er meinte, die Gefangenen, die auf Außenarbeit kom-
mandirt würden, kämen nicht zum „ruhigen Genuß",ihrer Strafe! Dieser
ruhige Genuß ist aber nach Ausweis der Ziffern und der Erfahrung
tätlicher als das Laster und die schwerste Berufsgefahr und auf die Dauer
zerrüttend für Leib und Seele, Gesundheit und sittliche Anlage; denn
auch diese wird durch die Zerstörung der Energie um ihre erste Be-
dingung gebracht.

Wo jene Vorliebe der Strafvollzugsbeamten nicht in Betracht kommt,
da Pflegt der Kongreß äußerst sympathische Beschlüsse zu fassen; so z. B.,
als er sich in diesen Tagen mit der Lektüre der Gefangenen, den An-
staltsbibliotheken, beschäftigte und den Beschluß faßte, eine Kommission nieder-
zusetzen, die einen Katalog für diese Bibliotheken entwerfen und dabei
auch die Klassiker und die „besten" neueren Schriftsteller berücksichtigen
soll. In Preußen existirt bisher eine Verfügung, welche die Anschaffung
der Klassiker verbietet! Auch im einzelnen sind gelegentlich höchst engherzige
Verbote in Betreff der Anschaffungen für Strafanstaltsbibliotheken ergangen.
Der Beschluß des Kongresses in Nürnberg scheint damit Wandel schaffen
zu wollen. Dieser Beschluß ist aus Grund eines Referats gefaßt, das
ein aufgeklärter Theologe und Gefängnispastor — Dr. Jäger aus Ebrach
— hielt. Dieser Referent sprach entschieden gegen die Ueberfütterung der
Gefangenen mit Traktätchen und „moralisirenden" Büchern, die beide

ihren Zweck verfehlen. Belehrung und Unterhaltung, wissenschaftliche,
geschichtliche, biographische, wirtschaftliche, gewerbliche Bücher und schön-
geistige Werke müsse man dem Gefangenen in die Hand geben — und
nicht zu wenig. Indem man die Langeweile der Gefangenen bekämpfe,
rette man sie vor dem Pessimismus, der Verzweiflung. Jeder Straf-
anstaltsbeamte sollte einen Optimismus Pflegen, das Vertrauen, daß in
jedem Gefangenen ein nützlicher Mensch stecke. Diese Stellen fanden leb-
haften Beifall, i« den humane Menschen mit Freuden einstimmen werden.

Nicht alle Gefangenen lesen gern; ein Teil, aber nur ein kleiner
Teil ist stumpf, ein anderer unheilbar pessimistisch, so schwermütig, daß
er selbst das Buch von sich weist. Aber der weitaus größte Teil freut
sich über ein gutes, interessantes Buch wie auf einen Festtag und liest
mit solcher Vertiefung, wie nur ein ganz vereinsamter Mensch lesen kann.
Wer selbst in dieser Lage gewesen ist, ja wer auch nur sich einigermaßen
in sie versetzen kann, wird mir beistimmen, wenn ich sage, daß kein

Schriftsteller ein dankbareres Publikum finden kann als diese Gefangenen,
die eine Art Andacht für ihr Buch haben und mit ihm wie mit einem
geliebten Menschen verkehren, wus: Di- W-a ->m H. D.
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